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Eine Fotografie

aus der Serie

«La dame au

crâne rasé»

(1977/78).



Schillernd. Es ist eines der Adjektive, mit
denen Manon bis heute am häufigsten be-
schrieben wird. Ein anderes: provokativ. Denn
die heute 82-Jährige ist seit den 1970er-Jahren
eine der wichtigsten Schweizer Künstlerinnen,
die weibliche Stereotype hinterfragt, mit ihnen
bricht – und dies eben immer wieder provo-
kativ, wie eine grosse Retrospektive in der
Fotostiftung Schweiz in Winterthur zeigt.
Rund 80 Fotografien aus 18 Werkserien und
einige Objekte werden zu sehen sein.
1974 machte Manon erstmals als Künstlerin

auf sich aufmerksam, als sie in der Zürcher
Galerie Li Tobler «Das lachsfarbene Boudoir»
zeigte. In der raumfüllenden Installation in-
szenierte Manon ein opulentes Interieur mit
Betten, Seidenlaken, Spiegeln, Schmuck und
Tabletten. Als einen «überbordenden Tempel
der Weiblichkeit» beschreibt die Fotostiftung
Schweiz das Werk.
Endgültig berühmt wurde Rosmarie Küng,

wie die gebürtige Bernerin eigentlich heisst,
mit der Fotoserie «La dame au crâne rasé».
Diese entstand zwischen 1977 und 1978 in
Paris und zeigt Manon auf insgesamt 158 Auf-
nahmen. Provokativ, mit Glatze. Kurz zuvor
hatte sie sich nämlich den Schädel rasiert und
inszenierte sich anschliessend als geheimnis-
volle, verletzliche und gleichzeitig starke Frau.
Diese Arbeit war nicht nur wegbereitend,

sondern steht auch sinnbildlich für Manons
gesamtes Werk: die subversive Art, stereotype
Vorstellungen von Weiblichkeit zu hinter-
fragen. Und die Inszenierung ihrer selbst.

Manon
DieWegbereiterin, die
der Zeit voraus war
Seit den 1970er-Jahren hinterfragt
Manon in ihren Fotografien weibliche
Stereotype, provoziert und bricht Tabus.
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Die Selbstinszenierungen sind aber nicht per se
Selbstporträts. Vielmehr setzt Manon ihren
Körper als Medium ein und erschafft so eine
Kunstfigur. In einem Interview sagte sie einst,
dass dies ihr Schutzschild gewesen sei, um
ihre Schüchternheit und Ängste zu verstecken.
So etwa in «Die graue Wand oder 36 schlaflose
Nächte», als sie sich in verschiedenen Rollen
inszeniert und so unterschiedliche mögliche
Biografien darstellt. Auch in anderen Arbeiten
schlüpft sie in verschiedene weibliche Identi-
täten und fragt: Wer oder wie hätte ich sein
können?
Auch mit ihrem eigenen Leben setzt sich

Manon auseinander und wird sehr persönlich.
Etwa in einer ihrer Arbeiten aus diesem Jahr:
«Meines Vaters Bücher» versammelt alle von
ihrem Vater einst publizierten Bücher. Er war
ein bedeutender Nationalökonom – der seine
Tochter aber nie als Künstlerin wahrgenom-
men habe, sagt Manon selbst. Aus der Aussen-
sicht zu Unrecht, denn sie hat nicht nur
mehrere bedeutende Kunstpreise gewonnen,
sondern gilt heute auch als Wegbereiterin
der Avantgarde.
Manon war ihrer Zeit oft voraus. Perfor-

mances wie jene von Marina Abramovic,
als sie in «The Artist Is Present» Besuchenden
des Museum of Modern Art minutenlang
in die Augen schaute, machte Manon bereits
Ende der 1970er-Jahre.

TEXT: Annik Hosmann

Manon – Einst war sie
«La dame au crâne rasé»
Fotostiftung Schweiz, Winterthur
Ab Sa 19.2., bis 29.5., fotostiftung.ch s.1

7


